


Und was trägt sie eigentlich
in ihrem schweren Rucksack
die ganze Zeit mit sich herum?
Warum lässt sie niemanden
hineinschauen? Sie wusste es
selbst nicht mehr. Also machte sie

sich auf den Weg, den
Übeltäter zu finden.



Nach drei
anstrengenden Tagen
im dichten Dschungel
erreichte Lea endlich
eine Lichtung.



Dort traf sie einen
riesigen Elefanten.

„Das dachte ich mir schon. Nur ein so starkes Tier
konnte mein Bein verknoten.“

„Wie soll ich denn mit meinen dicken, schweren Beinen
einen so kleinen Knoten machen? Und mein Rüssel ist

– wie du siehst – ebenfalls verknotet.“

„Wie konnte das passieren? Wer hat dir das angetan?“

„Ach, … weil die Giraffe ständig auf mich herabschaute,
verknotete ich ihren langen Hals. Allerdings verknotete ich

dabei versehentlich auch meinen eigenen Rüssel, wie du siehst.
Seitdem bin ich ganz aus der Form geraten, habe gelbe Flecken

bekommen und meine Ohren sind geschrumpft.“



Auf ihrer Suche
begegnete Lea immer wieder
verknoteten Tieren.

Doch keines davon hatte
ihr siebtes Bein verknotet.

Nein.

Nein.

Nein.

Nein.
Nein,tutmir

leid... Nein,
das war ich nicht.



Jetzt musste Lea erst einmal
fürchterlich lange weinen,

so traurig war sie darüber, nach
dieser anstrengenden Reise,
keine Lösung für ihr Problem

gefunden zu haben.
Ihr Kopf fühlte sich vom vielen
Weinen schon ganz groß
und ihre Beine ganz klein an.



Plötzlich drang ein
tiefes Brummen an ihr Ohr, das
unaufhaltsam näher rückte.

„Wer brummt denn da so laut? Siehst du denn nicht,
wie traurig ich bin?“

„Genau deshalb bin ich ja zu dir geflogen“, erwiderte die dicke Fliege.
„Ich dachte mir: Da braucht jemand Hilfe. Was für ein Tier

bist du denn überhaupt?“

„Was für eine dumme Frage – natürlich eine Spinne.
Siehst du das denn nicht?“

„Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich nicht zu dir geflogen.
Ich kann nämlich nicht richtig sehen. Ich habe meine Brille verloren.“



Lea hörte auf zu weinen
und sah nun selbst alles ver-
schwommen, weil ihre Augen
noch voller Tränen waren.

Beide blickten einander verwundert
an – oder versuchten es
zumindest – und blieben
eine ganze Weile still.



„Fred, ich heiße Fred“, brummte die Fliege.

„Lea, ich heiße Lea. Ich weine, weil ich einen Knoten
im siebten oder achten Bein habe. So genau weiß ich das

eigentlich nicht. Zahlen sind nicht meine Stärke. Deshalb sehen
meine Netze manchmal etwas chaotisch aus. Die Konstruktion

ist eine komplizierte Angelegenheit, die eine fehlerfreie
mathematische Planung erfordert.

Plötzlich erinnerten sich beide
an ihre gemeinsame Geschichte
und schimpften laut vor sich hin,
doch niemand verstand ein Wort.

Still, bis …



Vor lauter Geschrei
bemerkten beide nicht, dass die alte
Dackeldame Waltraud ihrem
Streit aufmerksam zuhörte,
jedes Wort sorgfältig erfasste,
sammelte und schließlich eine sehr,
sehr lange Frage stellte.

(Dabei traute man ihr gar nicht
mehr zu, in ihrem Alter noch so
gut zuhören zu können.)



1.
„Wenn ich euch beide

richtig verstanden habe,
verfing sich Fred
eines Tages in dem

chaotischen Netz, das
Lea gesponnen hatte …

3.
… dabei verlor er
seine Brille …

2.
… in einem Ringkampf
verknotete Fred ein

Bein von Lea …



5.
… Lea sammelte seine Brille ein und

legte sie in ihren Rucksack …
… ist das eure gemeinsame Geschichte?“

4.
… Fred konnte schließlich durch ein großes Loch

im Spinnennetz entkommen …

Lea und Fred waren
zunächst sprachlos …



… doch dann stimmten beide zu:

Waltraud war erleichtert –
sie hatte alles richtig verstanden.

„So in etwa, ganz genau, war das“, stammelte Lea.

„Ganz genau, so war das – in etwa“, bestätigte Fred nachdenklich.



Jetzt wusste Lea, was zu
tun war. Sie holte Freds Brille
aus ihrem Rucksack und wollte

sie ihm aufsetzen.
Das war gar nicht so einfach,
weil Fred vor lauter Aufregung
ganz zappelig war. Lea leuchtete
vor Freunde gelb, grün und blau

– das beruhigte Fred.



Und auch Fred wusste,
was jetzt zu tun war. Nun, da
er wieder alles deutlich erkennen
konnte, wollte er den Knoten
in Leas Bein lösen.

Angestrengt dachte er darüber
nach, welche Art von Knoten
er damals gemacht hatte,
Schließlich erinnerte er sich

und befreite Lea.



Lea erinnerte sich daran,
wie Fred sich in ihrem Netz

verfangen hatte, und überlegte kurz,
ihn – wie jedes erbeutete Tier –
in einen Kokon einzuspinnen.
Das war aber nur ein

vorübergehender Gedanke, dem sie
nicht gleich folgte. Viel zu groß
war ihre Freude darüber, endlich
vom Knoten befreit zu sein.



Fred freute sich,
wieder alles klar sehen zu können.
Lea freute sich, von dem Knoten
im siebten … oder achten Bein
befreit zu sein. Und Waltraud
freute sich, beiden geholfen zu
haben. Sie beschlossen, allen
verknoteten Tieren und jenen mit
Rucksack von ihrer Geschichte

zu erzählen.

Waltraud

Le
a

Fred
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Leas Versöhnung
… erzählt die Geschichte einer Spinne, die sich auf die Suche
nach der Lösung ihres schmerzhaften Problems macht: Wer ist

verantwortlich für den Knoten in ihrem siebten Bein?

Ist Versöhnung nach tiefgreifenden
Verletzungen überhaupt möglich?

Lea macht sich jedenfalls auf die Suche, um eine Antwort zu finden.
Und vielleicht ist dieser Entschluss bereits ein erster heilsamer Schritt – eine notwendige
Selbstermächtigung –, bevor es zur entscheidenden Begegnung mit dem Verursacher

ihrer Schmerzen kommt.

Markus Jöhring
„In diesem modernen Märchen unternehme ich den Versuch, verhärtete Strukturen
im menschlichen Miteinander aufzulösen und die festgefahrenen Täter-Opfer-Rollen

zu hinterfragen. Ich möchte euch ermutigen, den Blick vertrauensvoll über die
eigenen, verinnerlichten Rollen hinaus zu erweitern.“


